
1. Beilage ;iini „Wiksbadener General-Aniciner"
Nr . 8S4. Freitag , des 60 Oktober 1903»

18  Jahrgang

Aus aller Welf.
Kapellmeister und Opernsänger. Aus Dessau wird berichtet:

Der herzogliche Kapellmeister MiEoreY wurde aus der Straße
von dem Opernsänger Kienlechner, der früher dort au der Hof-
oper thätig war , auf der Straße zur Rede gestellt und mit der
Faust ins Gesicht geschlagen, zu Boden geworfen und mit Füßen
getreten , well er angeblich Kienlechners- Thätigkeit in Bayreuth
einer abfälligen Kritik unterzogen haben soll.

Von Stufe zu Stufe. In Wen stand dieser Tage der 43-
jährige Frecherr Franz Josef Schweiger v. Lerchenfeld, ein Pa-
thenkind des> Kaisers Franz Josef , unter der Anklage des Be¬
truges vor den Geschworenen. Die Eltern des Angeklagten ge¬
hörten zum Freundeskreise der verstorbenen Kaiserin Elisabeth
und als dem Baron im Jahre 1860 ein Sohngeboren wurde,
übernahm der Kaiser die Pachenstelle. 1880 trat der Angeklagte
in die österreichische Armee ein. Er kam aus der Provinz nach
Wien , wo ihm der Erzherzog Ludwig Viktor , der»Bruder des
Kaisers Wvhnung in seinem Palaste einräumte . Lerchenfeld ge-
rieth bald auf Abwege, schied aus dem Mllitärdienfte und sank
schließlich so tief, daß er als Schuldner von Siefelputzern , Pfer¬
dewärtern und einer armen alten Frau jetzt auf die Anklagebank
gekommen ist. Kaiser Franz Josef hat dem Gesuche um Nieder¬
schlagung keine Folge gegeben. Lerchenfeld hatte der Anklage zu-
folfie in den Jahren 1901 dis 1903 in Wien durch die Vorspie-
gelang , daß er mit seinen Schwestern einen Erbschaftsprozeß
um Hunderttausende von Gulden führe und daß er durch seine
Beziehungen zu hochgestellten Persönlichkeiten Stellen verschaf-
fen könne, mehreren Personen Geld herausgelockt oder heraus¬
zulocken versucht. Nach dem Tode seines Vaters , der ihm in
seinem Testamente nur den Zinsgenuß eines Kapitals einge-
räumt hatte , schloß der Baron mit seinen Schwestern einen Erb-
schaftsvertrag , nach dem ihm etwa 40,000 JL  und die lastenfreie
Herrschaft Frauenstein in Oberöstereich zufielen. Es gelang
ihm, die von seinem Vater testamentarisch angeordnete Beschrän¬
kung seiner Dispositionsfähigkeit ausheben zu lassen. Um so ra-
sther vollzog sich nun der Verlust seines Vermögens : er fiel
Wucherern in die Hände und sein Schicksal war besiegelt. Die
Geschworenen erkannten den Angeklagten für schuldig, worauf
chn der Gerichtshof zu fünfM-onfaten schweren Kerkers und
Verlust des Adels verurthellte.

Der Kaiser der Sahara. Der französische Marineminister hat
nunmehr die gerichtliche Verfolgung des „Sahara -Kaisers " . Ja-
ques Lebaudh, angeordnet. Es soll von demselben Ersatz der
durch die Entsendung des Kreuzers Galilee entstandenen Kosten
von 40,000 Francs gefordert werden.

Entführung zweier Artistinnen. -Die Madrider Zeitungen
bringen heute spaltenlange Berichte über eine romantische Be¬
gebenheit, die sich unlängst in Valencia abgespielt hat . Vor ei¬
nigen Wochen kam nach Spanien eine Truppe von wandernden
russischen und österreichischenArtisten , Musikanten und Tänzern.
Unter den Tänzerinnen zeichneten sich zwei durch ihre blendende
Schönheit aus : Luba Kwiek, dielöjahrige Tochter des österreichi¬
schen, und die 25jährige Paulina Demeter , Tochter des russi¬
schen Chefs der Truppe . Am 8. d. M . begab sich die Gesell¬
schaft von Santander nach Valencia , wo Jahrmarkt war , und
schlug dort ihre Zelte auf . Dicht neben ihnen hatte sich eine
Truppe von 40 ungarischen Zigeunern , meistens aus Männern
bestehend, niedergelassen. Am 10. d. M . in frühester Morgen-
stunde drangen nun fünf Ungarn in das Zelt , in welchem Luba
und Paulina schliefen. Die Missethäter knebelten beide Mädt-

chen und trugen sich nach ihren Zelten . Um 7 Uhr morgens,
als man rm russisch-österreichischen Lager von dem Vorfall
Kenntniß bekam, begaben sich alle Männer der Truppe ins Zi¬
geunerlager , um Rechenschaft zu fordern . Zwischen beiden Par¬
teien entspann sich ein erbitterter Kampf, in welchem die Zigeu¬
ner die Oberhand Bedielten und über das österreichisch-russische
Lager herfielen, um es gründlich auszuplündern . Sie bemäch¬
tigten sich u. a. einer Summe von 18,000 Frank in bar . Hier-
auf verschwanden sie spurlos von der Bikdfläche. Die Russen und
Oesterreicher beschwerten sich nun erfolglos beim Gouverneur
und gingen dann nach Madrid , wo sie sich auf der russischen und
österreichischen Botschaft vorftellten um ihren Fall darzulegen.
Gegen die räuberischen Ungarn sind dann endlich Steckbriefe
erlassen worden. Heute ist ein Telegramm des Civilgouverneurs
von Oreufe eingelaufen, in dem es heißt , daß der Alkakde von
Vertu eine Truppe von Zigeunern verhaftet hat , die zwei Mäd¬
chen von hervorragender Schönheit mit sich führen . Man glaubt
daß es die in Rede stehenden Räuber seien.
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Strafkammer -Ätzung vom 28. Oktober 1403.

Ein Fahrrad-Tieb.
Der Gürtler Anton Ullrich von Frankfurt soll am 25. Sept.

m Sossenheim  dem Schuhmachermeister Georg W. von
dem Hof einer Wrchschaft weg ein Fahrrad gestohlen haben.
Der Mann ist in der Nähe das gestohlenen Rades gesehen war-
den mb hat mehrfach schon den Versuch gemacht, auf Backstem-
fabriken oder auch sonst Räder an den Mann zu bringen . Ein¬
mal ist chm auch, ein zweifellos gestohlenes Rad von einem Gen¬
darmen abgenommen worden . - Den Mann trifft eine Ge-
iängnißstrafe von drei Monaten.

Zechprellerei.
Die 28 Jahre alte Köchin Elise Deuber aus Weißenheim hat

sich am 14. September Abends in einer Wirthicyusr zu Neuen-
Ham eingefunden, während einer Nacht dort logirt und zugleich
Mittagsessen für 12 Personen , welche andern Tages eintreffen
würden a drei Mark , bestellt, das Letztere nur , wie die Anklage
annimmt um sich Kredit für ein Frühstück zu verschaffen und dann
ohne zu bezahlen dnrchzugehen.Sie behauptet, wegen Betrugs im
sEst ^ lchärfenden Rückfall zur Verantwortung gezogen, that-
sachlrch von einem Mädchen , mit dem sie unter bestimmter Chif-
fer correjpondirt habe, zum Bestellendes Essens Auftrag gehabt
zu haben und nur weggegangen zu sein, um eine Stelle anzn-
treten . — Der Gerichtshof kommt zu einem Freispruch.

Ein Ausreißer.
. Bahre alte Daglöhner Josef Zielostin aus Halle war
drei Wochen in einer Erzichungsanstalt in Westfalen unterge¬
bracht, da gelang es chm (im Lause des Monats Augusts zu ent-
kommen, und er trieb sich, nur arbeitend , wenn er sich anders
nicht helfen konnte, im Lande umher . Im September fiel er da¬
hier der Polizei in die Hände , als eben wieder seine Mittel zu
Ende waren und wurde ins Polizeigefängniß gebracht. Nicht
nur vor dem chn zunächst vernehmenden Polizeibeamten , sondern
auch bei seiner Einlieferung ins Gefängnih legte er sich dabei
einen falschen Namen bei, doch Unterzeichnete er später das
Protokoll mit semem richtigen Namen . Dem Burschen wird
Landstreicherei und intellektuelle Urkundenfälschung Schuld ae-
gegeben: wegen Landstreicherei und Angabe eines falschen Na-
mens wdoch nur trifft ihn eine Haftstrafe von 14 Tagen welche
wird̂ austrehob verbüßt gilt. Der ergangene Haftbefehl

Im Thrai,.
Der Schlosser Johann Hering und der Schreiner Wilh

Walther von B i e b r i ch wurden , weil sie sich ungebührlich be-
nchme- am Abend des 4. Oktober aus der K.'schen Wirthschast
gewaltsam exmtttirt . Von der Straße her zertrümmerten sie eine
große Spiegelscheibe im Werthe von 200 Mark , schlugen sodann
den Rollladen aus , widersetzten sich auch der durch den Skandal
angezogenen Nachtwache und H. biß dabei einem Nachtwächter
rn den Daurnen der einen Hand . Jeder der Excedenten wird
mit vier Monaten Gefängniß belastet. W . unter Auftechnungvon 14 Tagen Untersuchungshaft . 8

Spaxierstocke
Stock- u. Schirmfabrik Wilh. Benker.

Faulbrunnenstratze 6.
Achten SN auf die rothen Schaukasten.

Gelegenheit ska uf!

Herrin Merkrie».
Am Freitag , den 30 . Oktober 1903 , Abend,

8 V* Uhr , im großen Casinosaale, Friedrichstraße 22:

Wbüdkl-Usltrag
des Herrn Jens Lützen-Berlin:

1000 Meilen durch dus Wunder der neuen Welt
Mit vielen Bildern von der Reise des

Prinzen Heinrich.
Für Nichtmitglieder sind Eintrittskarten st Mk. 0.50

reserv. Platz Mk. 1.— zu haben bei den Firmen : Augusi
Engel , Taunusstr. 12 und Wilhelmstr. 2, P . Hah„
Kirchgasse 51, C . W - Leber Nachf ., Bahnhosstraße8
sowie Abends an der Kaffe. 958c

Als besonders preiswert
empfehle ich einen soeben eingetroffenen Posten

Paletots und Jacken
in sehr schönen, neuen Eatons , guten Stoffen und guter Verarbeitung,

im Preis von 12 Mark bis 35 Mark.

^ 9715m Langgasse 20.20 Langgasse.

Tarn -UV ¥ereln.
Samstag , den 31 . Oktober,

Abends 9 Uhr,
im VerelnSlokal , Hellmundstraße 25 :

aujitofäininfimi
Tagesordnung:

1. Fortsetzung der Eatzungsbcrathnng.
2. Vereinsangclegenheiten.

Um zahlreiches Erscheinen ersucht 954Q
Der  Vorstand.

Louis G0II6. Wiesbaden, Rheinstr. 26k

Winterkur . Bad - Nauheim.
Thermal , Sprudel -, Sprudelsfrom - u Moorbäder im Ko- I
mtzkystift , Rheumatismus , Gicht , Herr -, Rückenmark-, I
Nervenleiden , Skrophulose u. Frauenkrankh . Die Kurgäs 'e I
ünden im Konitzkystift u. gut einger . Privat - od. Gasthäus. I
Aufn. Auskunft : „Konitzkystifts -Verwalt .“ 1338/58 U

Wirthschafts-Uebernahme.
Meinen Bekannten, Gönnern, sowie eine», geehrten Publikum UN»

der werlhen Nachbarschaft zeige ich hiermit erg. an, daß ich die

Kk-Mslisn MsritzSriße 36
übernommen habe und halte mich bestens empfohlen.

Zum Ausschank gelange» : Bier der Bayerischen Actien-
Bierbrauerei Aschaffenburg , sowie Weine erster Firmen.

Glcichzeiiig empfehle„icme gute Küche, Frühstücku. Mittag - ,
tisch, sowie kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Um geneigten Zuspruch bittet 9071
Wilhelm Mattier.

NB. MeinB-reinszimmer halte ich zur gefl. Benutzung empfohlen.
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Fortsetzung

Geheime Schuld.
Roman von Illax von Weifjenthurn.

„Es hängt eine merkwürdige Tradition an diesem Erbstück",
fuhr er fort . „Es heißt , die Braut , welche diesen Ring nicht
getragen , nehme ein unglückliches Ende . Tu siehst, wie nvth-
wendig es für Dich ist, diese Auffassung nicht zu verletzen."

Seiner Heiterkeit begegnete Berthe ! mit plötzlichem Ernst.
„Hat Deine Mutter diesen Ring getragen ?" forschte sie

ängstlich.
Er starrte sie betroffen an.
„Meine Mutter ?" antwortete er. „Nein ! Mein Vater hei-

rathere sie überstürzt und in aller Stille . So viel ich weiß,
hat meine Mutter ihn niemals getragen ."

„Ein merkwürdiges Zusammentreffen !" bemerkte das junge
Mädchen , indem sie das Juwel an ihrem Finger betrachtete.

„Sprechen wir nicht weiter von meiner armen Mutter !"
fuhr Graf Northon bewegt fort . „Wie wäre es, wenn wir
jetzt Schloß Northminfter besuchten!?"

Sie war widerspruchslos bereit und sie machten sich auf
den Weg. Von den Kornfeldern , die sie durchschritten, stieg ab
und zu eine Lerche in den blauen Aether empor . In dem Na¬
delwald, der Schloß Northminfter umgab und dem sie sich schnell
näherten , wchten warme Frühlingslüfte . Die Natur hatte ihr
kaltes Winterkleid abgelegt und sich mit neuem Grün geschmückt.

Auf seinen Arm gestützt, betrat Berthe ! mit Graf Northon
das ausgedehnte Gebäude . In langer Reche öffneten sich vor
ihren erstaunten Blicken die Prunk - und Empfangsgemächer des
Schlosses.

Welche Pracht voll stiller Vornehmheit.
„Ein unvergleichlich schönes Heim", flüsterte Berthe ! ihrem

Begleiter zu. „Und wo — wo ist das Zimmer , in welchem
Deine Mutter —"

Ihr Athem stockte vor dem Ausdruck, der sich über seine Züge
legte.

„O , Viktor , zürne mir nicht wegen meiner Frage !" bat sie.
„Du irrst , Berthe ! ! Wie könnte ich Dir zürnen ! Komm, Du

sollst es sehen!"
Nach wenigen Minuten stand Berchel auf der Schwelle des

verhängnißvollen Zimtmers, in welchem Viktor 's Mutter , die
unglückliche Gräfin Margarethe , ihren Tod gefunden hatte —
von Mörderhand!

Berthe ! durchschäuderte es eisig bei dem Gedanken . .
Das Gemach war dunkel; die herabgelassenen Rouleaux ga¬

ben dem spärlich hereinbrechenden Tageslicht einen dämmerhaf¬
ten Schein . Nichts war verändert worden . Dort stand noch
die Wiege, der Tisch, auf dem der Dolch gelegen, der Stuhl
am Fenster . Berthe ! umfaßte das Blld mit einem einzigen
Blick, dann drängte sie schweigend dem Ausgang zu.

Nach wenigen Minuten standen sie wieder draußen im la¬
chenden, Hellen Sonnenschein eines schönen Lenztages.

Berchel achmete wie erleichtert auf.
„Wenn ich jemals Herrin dieses Schlosses werden sollte" ,

sprach sie, noch unter dem Eindruck des düsteren Raumes , „so
lasse ich jenes Gemach vermauern !"

„Und wann willst Du hier Herrin sein? Sprich , Berthel !"
„Wann ? wer weiß , vielleicht niemals !"

Nachdruck verboten«

„Berthe !!!"
„Warum ? Kann ich, kannst Du nicht sterben ? Kann nicht

völlig Unerwartetes dazwischen treten ?"
„Undenkbar !" Sein Ton drückte eben so viel Erschrecken, wie

Ueberzeugung von dem Gegentheil aus . „Besttmme den Tag,
Geliebte ! Du bist frei , ich nicht minder . Weshalb also noch
warten und auf was ? Berthel , es ist Ende Mai . Darf es in
der ersten Hälfte des Juli sein?"

„Gewiß nicht ! Es ist nicht Brauch , sich so zu überstürzen ."
„Sagen wir denn August ! Aber keinen Tag länger !"
„Sagen wir in den ersten Tagen des Septembers !" sprach

Berthel , über sein leidenschaftliches Drängen lächelnd.
„Gut denn, — der erste September sei unser Hochzeitstag !"

Wahrefid die Stunden dem neuen Brautpaar so schnell
und heiter verflossen, war es Fräulein Stuart , als ob die Zeit
sich nicht von der Stelle bewegte. Sie hatte ihrer Mutter die
Neuigkeit von Berthel 's Verlobung als etwas noch nie Dage¬
wesenes mitzuchellen versucht, ohne bei Frau Stuart das er¬
wartete Interesse anzutresfen . Frau Stuart 's Veranlagung
war wenig empfänglich^ für stürmische Gemüthserregungen , dn-
her .auch diese Nachricht sie über den gewöhnlichen Grad von
Gleichmuth nicht hinwegzusetzen vermochte.

Enttäuscht darüber , hoffte Beatrix , bei ihrem Bruder Karl
mehr auszurichten . Die Ruhe , mit der er die in ihren Augen
gerade für ihn ungeheuerliche Kunde aufnahm , machte sie irre
an sich selbst. Ging denn die Welt aus ihren Angeln ? W>as
war denn noch Liebe zu nennen , wenn nicht Das , was — sie
hatte doch zwei gesunde Augen ! — zwischen Berthel und Karl
bestanden hatte ? Waren Liebe und Glaube denn nur Wahn , —
leerer Wahn?

Papa Stuart war der Einzige , den diese unerwartete An¬
kündigung empfindlich berührte . Er war , gleich! Beatrix , sich
des Erfolges ziemlich sicher gewesen und nun diese Niederlage!
Er wußte , nachdem er seinen Gefühlen in erregter Weise Luft ge¬
macht, nichts Besseres zu thun, .als sich und Beatrix mit dem
zweiten Stern ihrer neuen, adligen Bekanntschaft, mit Kapi¬
tän Hammond , zu trösten.

Beatrix solche dem weisen Rathe ihres Vaters auf das Ge¬
wissenhafteste. Sie widmete sich nach dem Diner bei der Zu¬
sammenkunft im Salon an diesem Abend ausschließlich dem jun¬
gen Kapitän.

Lady Carley schützte Kopfschmerzen vor und zog sich bald
zurück. Graf Viktor geleitete sie hinaus . Karl hatte noch keine
Gelegenheit gehabt, sich Berchel zu nähern . Er that es jetzt und
trat neben sie, während sie dastand, den Blick wie verloren ins
Weite gerichtet.

„Meiner schönen Kousine heute nahen zu dürfen , war mir
brsher noch nicht vergönnt " , sprach er und seine Stimme ließ
sie zusammenzucken. „Beatrix sagte mir von Deiner Verlob-
ung, Berthel . Es ist wohl überflüssig. Dir erst noch zu be-
thenern , wie herzlich ich Dir Glück wünsche!"

Sie schlug ihre Augen zu ihm auf . Seine Stimme , sein
Lächeln deuteten auf keine Erregung . Sein Blick sprach brü-
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derliche Herzlichkeit aus , sonst nichts . Und erst gestern hatte
er ihr seine Liebe dargebrachit! Seine Liebei O, die Bitterren,
welche dieser G^ auke in sich einschloß! ,

In diesem Augenblick erschien Gras Northon wieder . Ein
Gefühl der Eifersucht regte sich in ihm beim Anblick W
Stuart 's . Er sagte sich unwillkürlich , daß die Liebe, welche
Berthel ihm nicht zu geben vermocht, seit Langem ihrem Vetter
zu Th eil geworden sei. Auch setzt verbarg er diesen Gedanken
nur schwer hinter einer erkünstelt freundlichen Maske.

„Komme ich zu früh mit meinen Glückwünschen, Graf Nor¬
thon ?" sprach Karl in freundschaftlicher Offenheit zu diesem.
„Ist dieses der Fall , so entschuldigt meine Verwandtschaft mit
Fräulein Darrel ! meinen übergroßen Eifer . Sie sind glücklich,
Graf Northon , und es ist sicher nicht mehr nöchig, Ihnen noch
etwas zu wünschen, was Sie schon in so reichem Maße em¬
pfinden !"

Graf Northon 's Eifersucht zerstob vor diesen Worten , wie
der Schnee unter den Strahlen der Sonne . Freimüchig bot
er Karl die Hand und schüttelte dessen Rechte.

Berthel wandte sich ab, fast unwillkürlich . Daß es so ge¬
kommen, es war ihr eigener, freier Wille gewesen; daß Karl es
aber vermochte, ihr mit liebenswürdiger Miene Glück zu wün¬
schen, während er genau wußte , wie es .um ihre gcheimsten Ge¬
fühle stand, das êrtrug sie nicht.

„Und ich war thöricht genug, in jener Mondnacht am See
mir die Augen um ein verlorenes Glück, um seine Liebe aus¬
zuweinen !" sprach sie bitter zu sich selbst. „Welch ein Wahn !"

Den Rest des Abends widmete Berthe ! sich ungethellt ihrem
Verlobten . Ihre offene zur Schau getragene Freundlichkeit,
wie Graf Northon sie an seiner Braut wahrgeuommen zu haben
sich nicht zu erinnern wußte , erfüllte ihn mit der Hoffnung
einer erwiderten Liebe und sein Blick trug den Abglanz dieser
ihn beseligenden Empfindung.

Es war spät, als Alle sich zur Ruhe begaben . Graf Nor¬
thon schwebten in dieser Nacht süße Träume vor , — Träume
der Liebe und des Glückes.

14.
Der Morgen kam, grau und wolkenschwer. .Die Sonne,

Welche bisher in reinster Klarheit geleuchtet, hüllte sich in ei¬
nen Schleier dichter Nebelmassen.

Graf Northon war vom Frühstückstisch an das Fenster ge¬
treten und blickte in das unfreundliche Wetter hinaus . Berthel
hatte sich mit Kopfschmerz entschuldigen lassen. Was sollte er
mit diesem langweiligen Morgen beginnen?

Er fragte es sich noch, als ein Diener erschien und ihn
zu seiner Tante bat.

Als er das Gemach betrat , war Lady Carley allein . sJhr
blasses Gesicht trug Spuren von Thränen.

„Tante , es schmerzt mich, Dich betrübt zu sehen; Du hast
wieder einmal geweint !" trat Viktor auf sie zu.

„Setze Dich zu mir , meinKind ", antwortete sie. „Ich habeDich
allerdings rufen lassen, um Dir Alles , was für den Augenblick
rachsam ist, zu sagen. Ehe ich jedoch anfange , möchte ich die
unfreundlichen Morte , mit welchen ich Dich gestern vielleicht
kränkte, zurücknehmen!"

Er ergriff ihre Hand und küßte sie. Ihre übergroße Güte
that ihm wohl und 'weh zugleich.

„Liebe Tante , zwischen Dir und mir kann selbst ein un-
fteundliches Wort nie Kränkung Hervorrufen . Wenn Du gegen
meine Wahl warst , so bin ich überzeugt , daß Du dazu Veran¬
lassung hattest ; weiß ich doch nur zu gut, daß mein Glück Dei¬
nem Herzen am nächsten steht !"

Sie seufzte tief auf , ehe sie entgegnete:
„Wie Du gestern bereits sagtest, bist Du Dein eigener

Herr und kannst nach Deinem Treten Wünsch und Wllen han¬
deln. Gegen Fräulein Darell habe ich persönlich nicht das
Mindeste einznwenden ; sie ist schön, wohlerzogen und, wie ich
glaube , eine edle Natur . Ihre Armuth und einfache Geburt
sind Nebensache. Die Gründe , welche mich veranlaßten , dage¬
gen einzutreten , wären bei jedem Mädchen , und wäre es selbst
eine Fürstentochter , dieselben gewesen. Meine Hoffnung war,
Du würdest überhaupt nicht beirachen !"

„Aber
„Ich weiß, dieser Gedanke war widernatürlich . Mein Herz

errieth lange Deine Gefühle, aber ich wollte blind dagegen sein,
— nutzlos ! Die Katastrophe ist doch gekommen und damit die
Stunde , in der Du alles erfahren mußt . Erinnerst Du Dich
meiner Morte von gestern ? Ich sagte. Du habest kein Recht
'aus den Titel , den Du führst . In einer gewissen Beziehung
hatte ich Recht. Dein Vater —"

Sie hielt inne und holte tief Athemi ein nachtverschleierter
Blick traf den semigen.

Mein Vater?" flüsterte Graf Northon.

„Dein Vater —"
Wieder stockte sie. Die Siimme versagte ihr.
Eine Pause , welche endlos schien, verging, ehe sie vollendete,

gewaltsam, kaum vernehmbar:
„Dein - Vater , - Viftor , - Dein - Vater — lebt!
Wenn vor Gras Viktor sich unversehens em Abgrund anf-

gethan , sein Aussehen hätte nicht entsetzter sein können. Hatte
in Wirklichkeit Lady Carley die Worte zu ihm gesprochen?

Er blickte sie verstärcknißlos an . Sein Vater am Leben?
Er erhob sich, todtenbleich. ,

„Tante Elisabech, was soll das bedeuten ? Mem Vater , den
ich, so lange ich zu denken vermag , todt geglaubt , soll leben?
Warum suchte man mich zu täuschen!"

Aechzend nur brachte er die Frage hervor . Mtt überlege-
ner Fassung erwiderte sie: __

„Ruhig , mein Kind, Du wirst Alles erfahren . Wenn
überall eine Täuschung vorhanden ist, so geschah dieselbe auf
ausdrücklichen Wunsch Deines Vaters . Derselbe lebt - gehteS-
gestört !"

Graf Northon blickte starr auf seme Tante.
„Er lebt geistesgestört!" wiederholte diese. „Er erholte sich

nie mehr von dein entsetzlichen Schlag , der ihn betroffen . Nach
überstandener Krankheit kehrten wohl seine körperlichen Kräfte
zurück, doch fein Geist blieb getrübt . Wr brachten ihn in eine
neue Umgebung, die hervorragendsten Fachärzte wurden kon»
ultut ; — das klare Bewußtsein jedoch war geschwunden und

blieb es . Man erftärte ihn für unheilbar . Seine körperliche
Anlage ließ auf eine lange Erhaltung seines Lebens schließen.
Auf das Recht seines Namens und Standes hatte er zu Deinen
Gunsten verzichtet. Wiarum Dir also dasselbe vorenthalten , um
so mehr , als er selbst sich für todt ausgab und seine Existenz in
Grabesnacht verbirgt ? So wardst Du und bist Du vor aller
Welt Graf Viftor Northon , der Besitzer von Northmmster ; nur
der Form , dem Gesetz nach käme Dir das Recht auf Deine Ti¬
tel nicht vollzählig zu !"

Dme Lüge.
Großstadtgeschichte von Johanna Zank (Friedenau ).

(Nachdruck verboten.)
„Du mußt dich fügen , Eveline . Laß einmal die senil-

mentalen Grillen . Bankier Wallrat ist eine Partte , um dm
dich alle Mädchen der Gesellschaft beneiden : du mußt ihm
dein Jawort geben ."

„Ich will es ja so gern , Tante ; ich habe ihn ja so lieb;
aber eben darum bin ich ihm die Wahrheit schuldig ; er hat
ein Recht, alles zu wissen."

„Larifari , du schweigst, damit Punktum ; du weißt , auch
ich habe ein Recht auf deinen Gehorsam. Meinst du, ich
würde mich dem Gelächter der GeseIschaft aussetzen und in
die Welt sprengen lassen, daß du , die allgemein bewunderte,
schöne und talentvolle Eveline Wilda , das junge Mädchen,
deren Anmut überall gerühmt wird , — eigentlich gar kein
Mädchen , sondern die verlassene Frau eines leichtsinnigen
Amerikaners Smith bist . Uebrigens bist du ja frei ; denn
die Gerichte haben euch ja geschieden."

„Das schon, Tante ; aber mein Kind , mein süßer , kleiner
Junge ."

„Ach was ; süßer , kleiner Junge ! Sei froh , daß ihn dir
sein Vater damals mitgenommen hat , als er dich nach ein¬
jähriger Ehe verließ . Der Sohn wird ein nettes Früchtchen
geworden sein ; gewiß ebenso, wie sein Papa . Doch nun ge¬
nug , überlege dir die Sache ; du hast zu wählen , entweder
du fügst dich meinem Willen oder ich schicke dich in die Not
und das Elend zurück, aus dem ich dich zog."

Damit verließ Frau Geheimrat Wilda das junge Weib.
Eveline stützte den Kopf in die Hand und blickte sinnend

hinaus in die winterliche Landschaft.
An ihrem geistigen Auge zog die Vergangenheit im

hellsten Lichte vorüber . Sie sah sich wieder als junges,
reiches Mädchen im Hause der Eltern , in der vornehmen
Villa draußen in der Vorstadt , wie sie als verhätschelter Lieb-
ling des Hauses heranwuchs . Und dann war eines Tages
die Liebe in ihr Herz gezogen , die Liebe zu dem flotten,
jungen Amerikaner , der seit kurzem im Hause verkehrte.
Vom ersten Augenblick an war sie ihm zugetan , trotz des
Widerspruches des Vaters und der Mutter , denen der leicht-
sinnige Lebenswandel des jungen .Smith kein Geheimnis



Web . Eveline hielt treir zu dem Geliebten und setzte durch,
daß die Eltern ihre Einwilligung zur Ehe gaben. Das
junge Paar fuhr nach Newyork, sollte doch das Geschäft des
Vaters in die Hände des Sohnes übergehen. Nach einem
Jahre wurde ihr ein kleiner Junge geboren: aber was hatte
das eine Jahr ihr gebracht? Tägliche Demütigungen , rohe,
schroffe Reden ihres Mannes , und endlich mußte sie es mit
ansehen, wie er tagelang aus dem Hause blieb. Die Liebe
zu ihr war erloschen, ihres ruhigen Wesens war er über¬
drüssig geworden. Und eines Tages sah sie sich ganz allein.
Das Geschäft hatte seinen Besitzer gewechselt. Ihr Mann
war mit dem erhaltenen Verkaufspreis auf und davon ge¬
gangen und hatte ihr das Kind mitgenommen. Wohl weinte
und schrie sie vor Schmerz, aber von dem Flüchtling fand
sie keine Spur . Da machte sie sich denn auf und veräußerte
alles , was sie besaß, um sich müde und elend nach Europa
einzuschiffen. Unfähig, das Geld, das ihr geblieben, zu
verwalten , sorglos in der Wahl eines Vertrauensmannes,
wurde sie ein Opfer ihrer Leichtgläubigkeit und verlor fast
ihr ganzes Besitztum.

Arm und gänzlich mittellos kam sie wieder in Berlin
an . Ihre Eltern waren gestorben, sie fand keinen, an den
sie sich wenden konnte. Da nahm sie eine Stellung als Ge¬
sellschafterin im Hause der Frau Geheimrat Wilda an . Die
alte , eigensinnige Dame gewann sie lieb und adoptierte sie.
So war sie wenigstens vor der Not des Lebens geschützt.

„Tante Wilda", wie sie ihre Pflegemutter nannte , ging
mit ihr auf Reisen. Erft seit einem halben Jahre waren sie
wieder daheim, und da hatte sie den Bankier Wallrat kennen
gelernt , und, was sie nie für möglich gehalten hatte, ihr
Herz zog sie zu dem ruhigen , ernsten Manne, ' der ihr nur
Liebe und Verehrung entgegenbrachte. Und nun bot er ihr
seine Hand an. Was sollte sie tun ? Ihr Herz riet ihr,
ihm die ganze und volle Wahrheit zu sagen. Aber, wie
würde er sie aufnehmen ? Sollte sie zum zweiten Male
verlassen werden ? Nein, sie hatte auch ein Recht auf Glück,
und diesmal wollte sie's sesthaltem —

* *
*

Fünfundzwanzig Jahre später. „ „ „ PY. „
Bankier Wallrat hatte heute große Gesellschaft.
Das alte Bankhaus , noch aus der Zeit Friedrichs de?

Großen stammend, nahm sich in seiner schlichten Einfachheit
sonderbar genug aus , inmitten all ' der modernen Pracht«
bauten und großartigen Paläste , wie sie in der Neuzeit pilz¬
artig aus dem Boden schießen, mit ihren reichen Ver.-
zierungen, den Erkern , den vergoldeten Gittern und marmor-
ähnlich gemalten Säulen , die der Regen im Laufe der Jahre
abwäscht, und deren Stuckverzierungen mit der Zeit ab-
bröckün.

Es war ein altes , solides Haus , und was an ihm war.

Während des ganzen Jahres sah man an den Fenstern,
mit Ausnahme der unteren , hinter denen die Geschäftsräume
lagen, blühende Blumen in weißen Porzellantöpfen.

Das Gepräge dieses Hauses harmonierte mit dem Wesen
des Besitzers.

Fest und solid war der Charakter des Bankiers Wallrat.
Er war groß und kräftig, mit dunklem Haar und ausge¬
prägten , energischen Gesichtszügen.

Obgleich er ein mitfühlendes , teilnehmendes Herz gegen
jeden Bedürfttgen zeigte, richtete er unbarmherzig , mit
eiserner Strenge alles, was nicht lauter und rein war.

Nichts war ihm so verhaßt , als die Lüge, und wen er
deren schuldig gefunden, der war unwiderruflich aus seinem
Herzen verbannt.

Durch feine Umsichtigkeit hatte er das Vermögen des
alten Bankhauses zu einem enormen gemacht, so daß er heut,'
in seinem sechsundvierzigsten Jahre , auf eine wahrhaft ge-
segnete Arbeit blicken konnte.

Er fühlte sich glücklich, vollkommen glücklich, feierte er
doch heute seine silberne Hochzeit.

Fünfundzwanzig Jahr war sie ihm angetraut , die schöne
Frau , die inmiüm der Tafel im lichten Seidenkleide faß.
Fünfundzwanzig Jahr , und noch immer erschien sie ihm als
die anmutigste Frau , die er kannte. .

Ihr reiches, rotblondes Haar , welches sie in zwei Flech¬
ten kranzförmig um die Sttrn gelegt hatte, zeigte noch keinen
weißen Schimmer, und die klugen Augen blickten noch so leb¬

haft , wie vor fünfundzwanzig Jahren , nur noch doller,
stärker war sie geworden, seine Evi . ™..SiW

Er hatte es nie bereut, daß er das elternlose Mädchen,
welches kein anderes Hochzeitsgut hatte , als seine Schonhert«
zu seiner Gattin gemacht hatte.

Natürlich hatten all' seine rerchen, vornehmen Ver¬
wandten die Nase gerümpft , über die Waise gespottelt und
sich im Verkehr von ihm ferngehalten , aber Evrs Lrebens-
Würdigkeit und Anmut hatten sie doch endlich bezwungen,
und einer nach dem anderen hatte sich ihrem Szepter ge-

^,Sie ist eine seltene Frau, " dachte Herr Wallrat heute,
als er, einen Augenblick in einer Fensternische stehend, die
Gesellschaft beobachtete.

Die Tafel war mit Blumen geschmückt
Auf weißem Damast blitzte und blmkte das , Silber¬

geschirr, die Strahlen der untergehenden Sonne spielten rn
den geschliffenen Kristallgläsern und trafen ab und zu
einer das rotblonde Haar feiner Frau , so daß es glühte
wie flüssiges Gold . „ „ „

„Papa , hier steckst du also, ich habe dich schon überall
gesucht!" sagte da eine frische Sttmme zu chm, und eine
weiche Hand legte sich auf seine Schulter.

Der Bankier sah in das Gesicht seiner einzigen Tochter

sie der Mutter ähnlich wird, " fuhr es ihm durch
den Sinn , „nur ernster, ruhiger ist sie, als mem Weib,
das ist sie nach mir,"

„Was will denn mein kleines Vögelchen? fragte er.
„Papa , Francis möchte dir gern heut' noch etwas

sagen!" flüsterte sie. r .
„So , Francis , das ist wohl Mr . Smiß , unser Mrger

Amerikaner ; ei, ei, also Francis nennst du ihn, da scheint
mir ja eine rechte Vertraulichkeit zu herrschen. Hü,  sag
ihm nur , ich sei im Wintergarten ."

Er klopfte Ellen scherzhaft auf die Wangen und begab
sich in den Wintergarten . . M .

Gleich nach ihm trat Francis smiß ein ; es war ern
junger , etwa sechsundzwanzig Jahre alter , blonder Mann,
der in seinem Aeußeren so gar nichts mrt fernen Land- -
leuten gemein hatte, sondern ebenso gut für einen Deut¬
schen gehalten werden konnte.

„Herr Wallrat , ich habe eine große Bitte an . Sie , so
redete er den Bankier an, „ich verkehre schon em halbes
Jahr in Ihrer Familie ; Sie wissen daß das Bankhaus
meines verstorbenen Katers ebenso jest und solid ist, wie
das Ihrige , Sie kennen auch meinen Charakter . Sw wer-
den in meinem Leben nichts finden, was unehrenhaft Ware
und das Licht der Oeffentlichkeit zu scheuen hatte ; Sie und
auch Ihre hochverehrte Frau Gemahlin scheinen mrch gern
zu haben, und so habe ich denn dm Mut gesunden. Sie
um Ihr tmeres Kleinod, um die Hand ^ hrer lieblichm

was *meint denn meine Ellm dazu?" lächelte Herr

Papa , ich? Ich war i'a auch rm Wintergartm , ich
habe alles gehört !" und Ellen kam hinter emer Palme
hervor . „Papa , ich Hab ihn sehr lieb."

„Na , dann muß ich wohl schon Ja und Amen sagen«
das heißt wenn die Mama will ." ■

„O, die weiß schon alles, die hat uns sa zu dir ge-
schickt!" rief Ellen und hing an des Vaters Hals

So , so, das ist also ein förmliches Komplott hmter
meinem Rücken — aber . Kleine, du erdrückst mich ja, geh'
nur zu Francis , dort ist's besser angebracht!" und er legte
Ellens Hand in die des Amerikaners.

Dann begaben sich alle Drei in den Salon zuruck.
„Meine Herrschaftm," redete der Bankier seine Gäste

an , die in zwangloser Unterhaltung . beieinander standen.
„Meine Herrschaftm, ich möchte einm Augenblick um Ihre
Aufmerksamkeit bittm , um Jhnm meine Tochter Ellm als
Braut unseres liebm jungm Freundes , des Banners
Smiß , vorzustellm."

Nun regnete es förmlich Glückwünsche auf dre Ver¬
lobten, und das Händedrückm und -Schütteln schienen nichts
-„den , u w-I -, m



Kleine Geschichten von Bühnengrötzen.
Otto Lehfeldt, der s. Zt . hochberühmte Weimarer Hof¬

schauspieler, besaß viele Sonderbarkeiten , von denen seine
Rücksichtslosigkeit nicht die geringste war . Als der tüchtige
jugendliche Liebhaber S . zuerst den Richmond spielte, er¬
suchte er auf der Probe Lehfeldt (Richard III .), derselbe
möge in der Kampsszene seine geringe Kraft und Körper¬
größe beachten. „Was denken Sie von mir ?" rief der ge¬
waltige Tragöde : „Der Otto Lehfeldt kann doch einen Pyg¬
mäen von einem Giganten unterscheiden." Trotzdem lief
er bei der Darstellung so sehr gegen S . an, daß diesem
Schild und Schwert entfielen. Im nächsten Moment hing
aber Richmond wütend an des großen Tyrannen Halse,
warf ihn zu Boden und hieb mit dessen eigenem Schwert
auf ihn ein, daß die Rüstung krachte. Das Publikum applau¬
dierte riesig. Kaum war der Vorhang gefallen, so rief der
Niedergestrecktekläglich: „Theatermeister, bringen Sie mich
fort ; er hat mich totgeschlagen." — Die Sängerin Jenny
Lind trat zum erstenmale in Wien in der Norma auf . Alle
Plätze waren überfüllt . Jetzt schlug es 7 Uhr, der Inspizient
gab das Zeichen zum Anfang . Der Theaterdirektor Pokorny
stand bereit, um die schwedische Nachtigall noch vor Anfang
der Vorstellung zeremoniell zu begrüßen. Da erschien sie,
aber sie nickt nur dem Direktor und eilt auf einen Arbeiter
zu. „Wollen Sie mir einen Gefallen tun ?" — „Steh ' zu
B 'fehl." — „So stemmen Sie den Daumen Ihrer rechten
Hand fest gegen den meinen." — „Wenn ich fest andruck',
tu ich Ihnen weh." — „Bekümmern Sie sich darum nicht."
— Die Introduktion ist zu Ende, das Ritornell zu dem
Auftreten beginnt . •— „Drücken Sie nochmals." In dem
nächsten Moment betrat Jenny Lind die Bühne, auf der sie
ebenso wie überall gefiel. Ohne den Daumendruck ist die
schwedische Nachtigall vor kein neues Publikum hingetreten.
— Der Charakterspieler Adolf Sonnenthal hielt sich einst
in einer kleinen österreichischenProvinzialstadt vorüber¬
gehend zum Besuch auf find wohnte dort der Aufführung
einer herumziehenden Theatertruppe bei. Nach Schluß der
Vorstellung fügte es sich, daß Sonnenthal im Wirtshause
mit dem ersten Heldenspieler zusammentraf . Dieser, durch
die glattrasierten geistvollen •Züge des Fremden auf die
richtige Vermutung gehracht, daß er einen von der „Kunst"
vor sich habe, fragte : „Auch Schminke?" — „Zu dienen,"
versetzte Sonnenthal lächelnd. „Dann , Herr Kollege," fuhr
der eitle Mime, der den anderen vorhin im Theater bemerkt
hatte , lebhaft fort, „sagen Sie mir aufrichtig, welche Stelle
in meinem Spiel hat Ihnen am besten gefallen?" —
„Ohne Zweifel diejenige," erwiderte der große „Kollege"
mit feinem Spott , „wo Sie durch die Versenkung ver¬
schwanden!"

SS

Kurzes Allerlei.
Unfreiwillige Liebesgabe. Der Herzog von Wellington er¬

hielt einst das schriftliche Gesuch, den Wohltätigkeitsbazar , den
eine Londoner Dame veranstalten wollte, durch einen Beitrag zu
unterstützen. Als ausgesprochener Feind solcher Dinge antwortete
der Herzog in einem ziemlich groben Briefe, in dem er über Armen¬
bazare und was sonst damit zusammenhing das wegwerfendste
Urteil aussprach. Die Dame eröffnete trotzdem ihren Bazar , ver¬
kaufte hier das Schrechen des Herzogs für zwanzig Pfund Ster¬
ling und sandte Seiner Durchlaucht schriftlich den ergebensten
Dank für seinen „Beitrag zum Besten der Armen".

. *
Die Frau bei den Beduinen. Ungewöhnlich groß ist die

Achtung, welche die Beduinen ihren Frauen , Müttern und
Schwestern erweisen. Ein solcher Beduine kann sich überhaupt nicht
borstellen, daß es einem Manne möglich ist, seine Schwester un¬
versorgt zu lassen. Ein Reisender fragte einst seinen Führer , was
denn ein Mann täte , wenn seine Schwester nicht heiratete . „Sie
ist doch seine Schwester," antwortete der Führer , dem es ganz un¬
glaublich erschien, daß in christlichen Ländern ein Mann daran
denken könnte, die Pflicht, seine Schwester zu ernähren , außer
acht zu lassen. Sowie eine Araberfrau zugegen ist, oder man auch
nur ihre Stimme hört» wird das gezückte Schwert in die Scheide
gesteckt. -

Will.Ws.Handels

Rheinflratze
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G östtcS und
renom.

Institut am
Platze.

Gründl. Unterricht in : eins, doppel, amerik Buchführung,
Rechnen, Korrespondenz. Wechsel- und Handelstnnde, Kontor¬
praxis, kaiifm. Schriften, Stcnogr.., Maschinenschreiben.

Erfolg garantirt. Zeugnis und Einpsehlungen. Stellenvermitt¬
lung kostenlos.

Die Damenkurse werde» von Frau E , Schreiber geleitet.
7445 Di « Direktion.

Zuschneide-Unterricht
in Damen - n. Kindepgarderaben ^

ertheilt jungen Mädchen und Schneiderinnen lheorct. und H«.
Praktisch nach anerkanntem beste» System 9572

Anna Birnbaum, ‘'‘ÄrÄr “ '1' t|
- Schnittmuster nach M a a ß. - H

Znschneide-Akaderirie-
von Margarethe Becker , Mattergasse 15 I

(Ausgebildet auf der großen Schneid.-Akademie, Berlin ).
Nur wirkl. fachgem. akad. Unterricht i. Musterzeichnen. Zu¬

schneidenu. Anfertigen sllmmtl. Damen- u. Kinder-Garderoben.
Tüchtige Ausbildung zu Direktricen und selbstständigen

Schneiderinnen, sowie einfache Kurse zum Hausgebrauch. —
Schnittmuster nach Maaß für iämmtl . Damen - und Kinder¬
garderoben. — Prospekte gratis und franko ! 7033

§ehr-Injjjt!ltfmDWeil-L'DMerkln.putz.
Unterricht im Maßnehmen, Musterzeichnen, Zuschneider, und

Anfertigen von Damen- und Kinderklcidern wird gründlich und
sorgfältig ertheilt. Die Damen fertigen ihre eigenen Costüme
an, welche bei einiger Aufmerksamkeit tadellos werde». Sehr
leichte Methode. Die besten Erfolge können durch zahlreiche
Schülerinnen nachgewiese» werden. 5656

Putz - Kursus
zur gründlichen Ausbildung. Material gratis. Sprechstunden
von 9—12 und von 3—6. Anmeldungen nimmt entgegen

Marie Wehrbein , Neugasse 11, .2 St

Akademische Zaschneidc-ächLte rni ftl. J. Stein,
Lahnhofstratze6, Hlh. 2, im ^ «Irian 'schen Hause.

Erste , älteste u. preist » Fachschule am Platze f. d. stimmst.
Damen- und Kindergard., Berliner, Wiener» Engl u. Pariser Schnitte.
Leicht faßl. Methode, Vorzügl., prall Unterr. Gründl. Ausbildung s.
Schneiderinnenu. Direcktr. Schül.-Aufn. tägl. Cost. w. zugeschn. u.
eingerichtet. Taillenmust. incl. Futter u. Anpr. 1.25, Rockich. 75 Pf.
bis t Alk. Büsten-Verkauf in Stofs u, Lack zu den bill. Preisen. Bon
jetzt ab an Samstagen Büsten zum Einkaufspreis. 6323

Unterricht für Dame » und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift. Buchführung (eins., doppelte, u. amerikan.»

Correspondenz. Kaufmän. Rechnen(Proz.- Zinsen- u. Conto-Corrent.
Rechnen. Wechjellehre. Kontorkunde Gründliche Ausbildung. Rasche

u. sicherer Erfolg. Tages - und Avend Kurse.
NB. Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung

der Stener-Sclbstcinschätznng, werden discret ansgcführt. 339g
Helnr . Bleicher , Kaufmann , langj. Fachlehr. a größ. Lehr-Jnstrt

Lnisenplatz la , 2. Thoreingang.
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